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„Mir gehet es wohl, euch aber übel!“ fo fprach auf 
feinem Sterbebette im Schlofje zu Neuburg an der Donau 
Herzog Philipp Ludwig, der Herr des reichsunmittelbaren 
Fürſtentums Pfalz Neuburg, ein treuer Befenner der evan- 
gelifchen Wahrheit. Aus tiefbetrübten Vaterherzen kamen 
diefe Worte, denn fein Sohn und Nachfolger Wolfgang 
Wilhelm, der fchon länger im Geheimen fich der römijchen 
Kirche zugewandt, hatte am 23. Mai 1614 in Düffeldorf 
öffentlich den "Glauben feiner Bäter abgeſchworen und war 
in den Schoß der „alleinfeligmachenden“ Kirche zurüdgefehrt. 
Es war die Beit der Gegenreformation und der fterbende 
Fürſt täufchte fich über die Schickſale feines armen Landes 
nicht. Als am 12. August 1614 der Trauerflang der Glocken 
der Bevölferung das Entjchlafen des gütigen Herrn an- 
fündigte, da war ihr Zuſammenklingen zugleich das Grab- 
geläute der evangeliichen Landeskirche: Wolfgang Wilhelm 
nahm mit dem Eifer eines Befehrten die Zurüdführung 
feiner Unterthanen zur fatholifchen Kirche in die Hand und 
ſein emfigjtes Werkzeug war dabei der Jeſuit D. Jakob 
KReihing. 

Diefer merkwürdige Mann, von dem dieje Blätter das 
Wichtigfte erzählen möchten, hatte am 6. Januar 1579 in 
Augsburg das Licht der Welt erblidt. Er entitammte einem 
alten, hochangeſehenen Patriziergeſchlechte: jeine Eltern 
waren Jakob Reihing, ein mwohlhabender Kaufherr, und 
Katharina geb. Bähler. Frühe fchon jcheint der Vater 
geftorben zu fein, auch die Mutter folgte ihm bald und jo 
genoß der Knabe nur kurze Zeit das Glüf und den Segen 
de3 Elternhaufes. Gar bald wurde er in das einfürmige 
Anftaltsleben Hineingeftoßen. Durch die Verwendung des 
augsburgifchen Bürgermeisters Johann Jakob Nembold, dem 
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der fähige Knabe aufgefallen war, wurde er mit feinem 
jüngeren Bruder Konrad in das Jeſuitenkolleg zu Ingolſtadt 
aufgenommen. Mit unleugbar glüclichem Griffe wußten 
und wiſſen die Väter der Gefellichaft Jeſu begabte und 
vielverfprechende Kräfte in. ihren Dienft zu ziehen, und jo 
war es auch von Anfang ihr Streben, den jungen Patrizier- 
fohn ganz für den Orden zu gewinnen. Es gelang. Zwar 
mußte der Schüler manchen innern Kampf ausfechten; er 
wurde von den verjchiedensten Zweifeln geplagt und beruhigte 
fih nur ſchwer bei der Auskunft feiner Genofjen, daß dies 
einfach abzuweiſende Einflüfterungen und Verjuchungen des 
Teufels feien; zwar famen ihm aus Anlaß einer Disputation 
ſogar Bedenfen gegen die Srrtumstofigfeit des Papſtes, aber 
- der Orden mit feiner Lehre der unbedingten Unterwerfung 
unter die firchlichen Oberen jchien gerade die beſte Ruheſtatt 
für folche zweifelnde Seelen zu bieten. Dazu fam noch ein 
äußerer Umftand, eine ſchwere Krankheit. Wie einſt Luther 
gerufen hatte: Hilf heilige Anna, ich will ein Mönch werden! 
fo that auch Jafob Reihing in diefer Leibesnot das Gelübde, 
Sefuit zu werden. Glücklich genefen trat er in die Nopizen- 
anitalt zu Landsberg ein. 

Aus dem Novizen wurde bald ein Meiiter des Ordens, 
aus dem Schüler ein Lehrer, welcher als hochangejehener 
Profefjor und Doktor der Theologie der Reihe nach ar den 
Jeſuitenſchulen zu Innsbruck, Ingolſtadt und Dillingen 
wirkte, Boetif, Philofophie und Scholaftif vortragend. Seine 
umfafjende, in der Kirchengefchichte noch fortlebende Thätig- 
feit beginnt aber mit feiner Berufung nad Neuburg als 
Hofprediger und Ratgeber Herzogs Wolfgang Wilhelm. 

Um dieſe recht zu verftehen und zu würdigen, it 
ein Ueberblick über die Gefchichte der Gegenreformation im 
Pfalz - neuburgifchen Ländchen unumgänglich notwendig. 
Herzog Wolfgang Wilhelm, der Sohn und Erbe des Herzogs 
Philipp Ludwig von Neuburg, war, wie fchon oben bemerft, 
zum Katholicismus übergetreten; nicht aus inneren Gründen 
— da3 waren jeltene Fälle — jondern um der in Ausficht 
jtehenden Jülich'ſchen Exrbfchaft willen. Um die Jülich'ſchen 
Länder hatte ſich nach dem Tode des letzten kinderloſen 
Herzogs im Jahre 1609 ein in die Verhältniffe Deutſchlands 
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tiefeingreifender Streit erhoben. Da Brandenburg und 
Pfalz⸗Neuburg um die Erbfchaft ftritten, hatte der Raifer 
das Land beſetzt und es auch mit Hilfe der Fatholifchen 
Liga behauptet. Auf diejes Hin verglichen fich die beiden 
evangelischen Fürſten und, da die evangelifche Union hinter 
ihnen jtand, drohte ſchon damals der Religionskrieg aus- 
zubrechen. Der Vergleich jollte durch eine Heirat zwiſchen 
der Tochter de3 Kurfürften von Brandenburg nnd Wolfgang 
Wilhelm befiegelt werden. Allein bei einem Gelage gab 
der hitzige Kurfürſt feinem zufünftigen Eidam einen Baden- 
ftreih und nun war das Tafeltuch zerichnitten. Um die 
Hilfe der Liga zu gewinnen, wurde der evangelifche Glaube 
geopfert und eine bayriſche Prinzeſſin geheiratet. Diefe, 
Magdalena mit Namen, war eine befondere Freundin und 
Gönnerin der Jeſuiten. Da war es denn fein Wunder, 
daß der alte Philipp Ludwig das Schwärzefte vorausahnte 
und bemüht war, vor feinem Tode noch eilige, den evan- 
geliichen Glauben jchügende Vorfehrungen zu treffen. Als 
frommer Chrift dachte er zuerſt deſſen, der der Herr aller 
Herren und König aller Könige ift, er ließ durch Dekret 
vom 11. Juni 1614 ein Gebet um Erhaltung der evan- 
geliichen Kirche anordnen, das jeden Sonntag in allen 
Kirchen des Landes gefprochen wurde. In jeinem Teftamente 
machte er fodann den Zuſatz, daß Wolfgang Wilhelm enterbt 
fein jollte, wenn er die geringite Uenderung an der evan- 
geliichen Landeskirche vornehme, und beitellte als Tejtaments- 
vollitreder den Herzog von Württemberg und den Marfgrafen 
von Baden-Durlach. Allein der Sohn jtellte allerdings 
Religionsreverjalien aus, d. h. er gab das feierliche, ſchriftliche 
Berjprechen, die Rechte der evangelifchen Kirche niemals 
antaften zu wollen, er unterfchrieb aber den Teſtamentszuſatz 
nicht. Nach des Vaters Hingang erließ er, wohl um die 
Gemüter zu beruhigen, ein offenes Patent, in dem er ver- 
ſprach, die Religionsreverfalien genau einzuhalten, allein 
nach jeinem Einzug in Neuburg am 21. Februar 1615 trat 
der Charakter der neuen Negierung bald zu Tage. Der 
Herzog hatte ja, von den Jeſuiten bearbeitet, bereit3 am 
19. Suli 1613 im Schloffe zu München den Schwur ab- 
gelegt; „diefen wahren und allgemeinen Glauben, ohne 
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welchen niemand ſelig werden kann, zu welchem ich mich 
anjego freiwillig erfenne und wahrhaftig halte, will ich mit 
Gottes Hilfe und Beiftand ganz unverlegt bis an den legten 


GSeufzer meines Lebens bejtändig behalten und befennen, 
auch bei meinen Unterthanen und denjenigen, die mir 


anbefohlen find, foviel mir möglich und freiftehen wird, 
daran fein, daß fie gleicher Geftalt dahin gemwiejen und ge- 
halten werden, gelobe und verjpreche diejes alles, jo wahr 
mir Gott helfe und fein hl. Evangelium.” 

Die evangeliiche Hoffapelle wurde in ein Fatholiiches 
Gotteshaus umgewandelt, die evangelifche Herzogswitwe, die 
ob eines folchen Sohnes tiefbefümmerte Mutter, wurde auf 
ihren Witwenſitz nach Höchjtädt verwiejen und mit den 
Biſchöfen von Eichjtädt, Augsburg und Regensburg wurden 
geheime Verhandlungen betreffend die Wiederheritellung der 
fatholifchen Kirche angefnüpft. Eine die ganze evangelische 
Bevölferung geradezu herausfordernde Frohnleichnamsfeier 
verriet die Abfichten des Hofes nur allzudeutlih. Dem im 
November 1615 zujammengetretenen Landtage verieigerte 
der Herzog die Beitätigung der Rechte der evangeliichen 
Kirche, und die Stände antworteten mit Geldvermweigerung. 
Alfein der Herzog jiegte; er machte die Herren einzeln 
durch Artigfeiten firre und der jchlieglich allein fich wider- 
fegende Landmarſchall Lorenz Wanrab von Haugendorf auf 
Tagmersheim wurde abgejebt. Am 24. Dezember 1615 
erhielt das Land als Chriftgeichenf ein Generalmandat, das 
Folgendes beftimmte: 1) die fatholifche Religionsübung wird 
freigegeben, auch Prozeſſionen und Wallfahrten find geitattet, 
2) jede geheime Verbindung gegen die fatholifche Religion 
tit jtrafbar, 3) die Beamten Haben die fatholifchen Gebräuche 
zu befördern, 4) der'gregorianische Kalender wird eingeführt, 
5) das katholiſche Gebetläuten ift überall vorzunehmen, 
6) Die evangelischen Prediger Haben fich jeglicher Angriffe 
auf die katholiſche Religion zu enthalten, 7) die Ehefachen 
unterjtehen der geiſtlichen GerichtSbarfeit, 8) an katholifchen 


Safttagen haben alle Unterthanen ohne Ausnahme zu faften. - 


Neue Unterhandfungen mit den Bifchöfen wurden gepflogen; 
die Gegenreformation follte fich zwar im Frieden vollziehen, 
für den äußerjten Fall jedoch wurde die Unterjtügung fatho- 
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liſcher Waffen zugefichert. In rückſichtsloſeſter Weise wurde 
nun vorgegangen: Die Jeſuiten brachen herein, die Evan— 
geliichen wurden zum Bejuch der katholiſchen Gottesdienfte 
und zur Fatholiichen Taufe ihrer Kinder gezwungen, die 
evang. Pfarrer wurden bedrüct und mißhandelt und überall 
katholiſche Beamte angeftellt. 

Es iſt eine wahre Leidensgefchichte, welche uns die 
2 Hauptitädte des Fürjtentums, Lauingen und Neuburg 
erzählen. 

Lauingen war den Sejuiten wegen des dort befind- 
lichen evangeliichen Gymnafiums bejonders verhaßt. Schon 
am 6. Juni 1615 fam der Herzog mit feinen Jeſuiten 
Reihing und Weljer und hielt mit den Schülern der Anftalt 
eine theologische Disputation in dem Beftreben, fie zum 
Abfall am Evangelium zu verleiten. Allein Verſprechungen 
und Drohungen waren vergeblich, die jungen Studenten 
erflärten jamt und fonders, evangeliſch leben und fterben zu 
wollen. Darauf begannen denn die Quälereien, die Sti- 
pendien wurden nicht mehr ausgezahlt, das Studium auf 
evang. Hochichulen wurde verboten und im Frühſommer 1616 
ward das Gymnafium den Evangeliichen abgenommen. Am 
13. Februar desjelben Jahres fam der Befehl, die Pfarr— 
firche für den katholiſchen Gottesdienit zu räumen; alle 
Gegenvoritellungen blieben vergeblich, refutionstruppen 
wurden angedroht und am 31. Mai ward in der eroberten 
Kirche das Frohnleichnamsfeit gefeiert. Noch waren ein 
evang. Stadtpfarrer und 2 Diafonen in der Stadt, allein 
am 12. Auguft wurde der evangeliiche Gottesdienjt völlig 
verboten. Die Lauinger bejchloffen, nachdem alle Bitten 
und Voritellungen, auch alle Berufungen auf Recht und 
Fürftenwort vergeblich geblieben waren, Widerjtand. ALS 
am 20. Juli 1618 der Stadtrat auf feine Weigerung, über— 
zutreten, famt den evang. Pfarrern eingejperrt wurde, be— 
waffnete fich die Bürgerichaft, befreite die Gefangenen und 
belagerte die herzoglichen Kommiffäre im Schloß. Ueber Nacht 
jedoch rückten 300 Mann und 50 Reiter ein, und nun war 
alles vorüber; die Bürgerfchaft mußte einen neuen Hul- 
digungseid ſchwören, die evang. Pfarrer wurden genötigt, 
innerhalb 3 Tagen den Ort zu verlaffen, die Erefutions- 
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truppen lagen im Quartier, Fefthalten am Befenntnis be— 
deutete den Ruin des Haufes, die Stadt wurde katholiſch, 
aber der größere und befjere Teil der Bevölkerung wan— 
derte aus. 

Ganz ähnlich erging es Neuburg. Die evang. latei- 
nische Schule wurde fchon im Jahre 1616 aufgehoben und 
eine Sefuitenfchule eingerichtet, ein Jeſuitenkloſter erbaut. 
Am Tage der Apoftel Petrus und Paulus wurden die 
beiden Kirchen den Evangelischen genommen und ihre Pfarrer 
abgejebt, die Bürgerfchaft follte Hinfort den katholiſchen 
Gottesdienst bejuchen. Leprojenhaus und Spital beſetzten 
die Sefuiten, das Auslaufen zu evang. Gottesdieniten wurde 
mit ftrenger Strafe bedroht und endlich unterzog man die 
ganze Bürgerfchaft einem peinlichen Verhör. Der Erfolg 
war gering: von 476 Verhörten traten 30 über, 78 ge- 
ftatteten die Belehrung der Jeſuiten, die übrigen blieben treu. 
Beifpiele rührender Glaubenstreue werden ung erzählt; ein 
alter Schlofjer entgegnete: ich will im wahren jeligmachenden 
evang. Glauben verbleiben, und follte ich drüber in meinen 
alten Tagen das Land, auch Hab’ und Gut verlafjen müffen, 
fo will ichs thun mit Hiobs Worten: der Herr hats gegeben, 
der Herr hats genommen, der Name des Herrn jei gelobt! ° 
Eine Witwe ermwiderte heiteren Angefichts: Gott ift ein 
Beihüber der Witwen und ein Vater der Waifen und wird 
auch mich erhalten, darum will ich ihm treu bleiben. Der 
Borfigende der Kommiffion, der vom Evangelium abgefallene 
Graf Herbersdorf, mußte fogar die anzügliche Rede ver- 
nehmen: wir wollen unjerem himmlischen Herrn treu bleiben 
und find gewiß, daß wir ein gutes Vaterland haben werden, 
wenn diejenigen in der Hölle figen, die jegt um zeitlicher 
Ehre willen vom wahren Glauben abfallen. Ja jogar die 
alten Pfründner im Neuburger Spital weigerten fih, dem 
Anfinnen des Herzogs zu gehorchen; „fie wollten lieber 
Hungers sterben als den Himmel nicht erben.“ Allein 
Gewalt erſtickte doch allmählich auch in diefer Stadt das 
Evangelium; im Jahre 1620 konnte Herzog Wolfgang . 
Wilhelm über die wenigftens äußerliche Belehrung des 
größten Teiles feines Landes triumphieren. Nach Pater 
Laymann, einem Gefchichtsfchreiber jener Zeit, der feine 
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Gelegenheit verfäumte, feinen geliebten Orden zu rühmen, 
haben die Jeſuiten in Pfalz -Neuburg 30000 Reber der 
fatholijchen Kirche wieder unterworfen, 4 Landichaften, nicht 
wenige Städte und unzählige Dörfer wieder unter die Bot- 
mäßigfeit Roms gebracht. Was das für eine „Befehrung“ 
war, erhellt aber daraus, daß bei dem Erfcheinen Guſtav 
Adolf, zehn Sahre hernach, Stadt und Land wieder mit 
Sreuden zu dem Glauben der Väter zuricfehrte. 

Welchen Anteil an allen diefen Vorgängen hatte unjer 
Held, Dr. Jakob Neihing? Einen großen, hervorragenden, 
müfjen wir antworten. Zwar läßt fich derfelbe nicht mehr 
bis ins Einzelne nachweijen, aber bei all den gejchilderten 
Vorgängen war Pater Reihing die leitende Hand, gleichjant 
die alles weihende und jegnende firchliche Behörde. Bei 
allen fejtlichen Gelegenheiten fehen wir ihn an der Spike 
ftehen, er war der Feitprediger bei dem öffentlichen Uebertritt 
de3 Herzogs in Düfjeldorf und fuchte aus dem Taufbefeht 
Marc. 16, 15 f. die Kennzeichen der wahren fatholiichen 
Kirche zu entwicdeln, den obenerwähnten Landtag eröffnete 
er mit einer feierlichen Predigt und in den den Evangeliichen 
geraubten Kirchen las er die erſte Mefje. An der Spibe 
feiner Ordensbrüder entwidelte er einen wütenden Bekeh— 
tungseifer: er hielt am Sonntagnachmittag Kinderlehren, 
die zu wahren Disputationen wurden, als Jugendlehrer 
wie als Beichtvater war er gleich unermüdlich, er veran— 
ftaltete theatralifche Schauftellungen zur Verherrlichung der 
fatholifchen Religion, er ftiftete eine marianifche Kongre— 
gation, eine Bereinigung zur bejonderen Verehrung der 
Gottesmutter, und daneben auch eine „Genoſſenſchaft der 
schmerzhaften Mutter Maria unter dem Kreuz." In der 
Leichenpredigt über ihn jagt Dr. Oſiander: „wie er dann 
in wehrender feiner Unwiſſenheit nicht wenige, auch nicht 
geringe Leutt hat verfehren und zu dem Bapfttum verführen, 
beneben die rechte evangelifche Chriften jchwerlich verfolgen 
geholffen,“ und Reihing ſelbſt kann fi) das Zeugnis aus- 
ftellen, daß er „zubor in gemeltem Bapfttumb bey vilen 
Hohes und nidriges Standes, Gelehrten und Ungelehrten, 
durch feine fo wol in Latein als teutjcher Sprach getrudten 
Schriften neben vielfältigen Privatgeiprächen und Predigten 
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merklichen Schaden gethan.“ Aus dieſem Selbſtzeugnis 5 
können wir entnehmen, auf welchem Gebiete Reihing be⸗ 
fonders thätig war, nämlich „auf dem Gebiete der kirchlichen 
Polemik. Ein Gedicht aus jener Zeit: „grümdtlicher Bericht 
der wunderbaren Bekehrung 2c.” ſchildert deshalb jeine 
Thätigfeit mit folgenden Worten: 

Herr Doktor Jakob Reihing zwar 

Gantz eyferig der fürnembſt war, 

Sein's gleichen war zu finden nicht 

Im gantzen Orden, wie ich b'richt, 

Mit Leſen, Schreiben, Disputirn!) 

- Mit Perorirn?) und Perfuadirn®) 
Mit Simulten 9), Aequibocirn?). 


Zur Rechtfertigung des Uebertrittes feines Herrn jchrieb 
er die Schrift: „die Mauern der Hl. Stadt.“ Auf dieje 
antwortete ein Wittenberger Theologe, Balthajar Meißner, 
mit der Schrift: „die Mauern des römischen Babel“; 
Reihing Hinwiederum entgegnete mit den „Wachtpojten der 
engliichen Stadt”, Meißner endlich ließ eine „Vertreibung 
der papiftiichen Wachtpoften,, erjcheinen. Wir fünnen diejen 
Schriftenwechfel mehr als Leichtes ©eplänfel bezeichnen, 
ſchweres mächtiges Geſchütz dagegen führt er ins * in 
ſeinem im Jahre 1620 erſchienenen „katholiſchen Handbuch“ 
das wir uns als ein Beiſpiel ſeiner polemiſchen Virkfamkeit 
genauer betrachten wollen. Es iſt den Ständen Pfalz- 
Neuburgs al3 Beweis ſeines Eifers um die Fatholiiche 
‚Religion gewidmet und giebt fich als eine ausführliche 
Wivderlegung des von dem Furjächliichen Hofprediger Dr. - 
Matthias Hos verfaßten „evangeliichen Handbüchleins“, das 
auch im Neuburgifchen ftarf umgegangen fei und als un- 
widerleglich gepriefen werde. Reihings Schrift ift in 14 
Artikel eingeteilt, in welchen die hauptjächlichiten Streit- 
punfte zwifchen beiden Kirchen in genauer Anlehnung an 
‚obengenannte evangelische Schrift beſprochen und die Süße 
H08’3 befämpft werden. 

Betrachten wir einmal die Ausführungen über die, 


® 
) Streiten. 2) Vortraghalten. 3) Zureden. 
+) Heucheln. 5) Doppelfinnigfeit. 
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Kirche, in denen uns beſonders die Stellung des Jeſuiten 
zu Luther und ſeinem Werke anziehen wird. 

Beginnend mit der Frage: „ob und wie wir uns der 
Kirche rühmen?“ erhebt Reihing den Vorwurf, daß Luther 
und ſeine Prädikanten ſich nur der äußern Zugehörigkeit 
zu der Kirche rühmen, es möge ſonſt einer leben wie er 
wolle. Wenn, wie die evangeliſche Lehre lautet, der Ge— 
brauch der zwei Sakramente zum Kennzeichen der wahren 
Kirche gehöre, fo feien alle Unterfchreiber des Konkordien— 
buches nicht Glieder der rechten Kirche, denn dieſes zähle - 
drei Saframente. Apoftolifche Lehre und rechter Safra- 
mentsgebrauch fünnen überhaupt nicht Kennzeichen fein, 
denn die Kennzeichen müffen doch befannter fein als die 
Sache, die durch fie beiwiefen werden folle; das treffe aber 
bier nicht zu. Die rechten Kennzeichen der Kirche find: 
Einheit, Heiligkeit, Allgemeinheit und Apoftolizität. 

Die Einheit findet man in der römischen Kirche, 
wo höchſtens ein Unterfchied der Zeremonien bejteht, nicht 
aber bei der Zutheranern, wo öffentliche Uneinigfeit herricht. 
Die Heiligfeit it wiederum allein das Merkmal der 
römischen Kirche und offenbart fi in dem Wandel voll 
guter Werfe, in der heiligen Lehre und in den Wunder— 
werfen. Hieronymus, Chryjojtomus ꝛc. diefe anerfannter- 
maßen heiligen Männer gehören der päpftlichen Kirche an, 
alſo ift diefe auch Heilig. Unter all den Verſammlungen, 
die den Namen Chrifti führen, ift die Fatholifche Kirche 
allein die wahrhaft allgemeine über die ganze Welt ver- _ 
breitete, während die lutheriſche faum über die Grenzen 
Deutfchlands Hinausgedrungen it, fie iſt auch die apoſto— 
liſche, weil fie fich in perfönlicher Nachfolge auf die Apoitel 
bejonders auf Petrus gründet. Diefe wahre fatholijche 
Kirche kann denn auch nicht irren, wenngleich der Satz, 
daß der Papſt in Glaubensjachen nicht fehlen könne, nur 
eine Sentenz, nicht ein Glaubensartifel ift; fie beweilt ihre 
Wahrheit durch ihre MifftonstHätigfeit, die in der luthe— 
rischen Kirche völlig fehlt, und durch die in ihr gejchehenen 
Wunderwerke, denen die Iutherifchen Prädifanten nichts 
Aehnliches zur Seite ftellen können. 

Bon diefem Standpunkte aus find denn Luther und 
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fein Reformationswerf aufs abfälligite beurteilt. Zwar 
will Reihing ihm nicht vorhalten, daß er ein geringer 
Mönch geweſen fei, aber er hatte nicht den geringften Beruf 
zum Werk der Kirchenverbefferung. In feiner „Verwar⸗ 
nung an die von Milhaufen wider den Müntzer“ gebe 
Luther jelbft zu, dab er feinen unmittelbaren Beruf von 
Gott habe. „Sa, wenn die Gott verlobte Keufchheit brechen 
und Gott geweihte Jungfrauen aus den Klöſtern führen, 
zuvor jchwängern und danach vermeinte Hochzeit mit ihnen 
halten, englifh ift, jo mag Luther wohl ein Erzengel 
fein!” Auch die Berufung durch Kurfürſt Friedrich ift 
wertlos, denn nicht die weltliche, jondern nur die geiitliche 
Obrigkeit kann zu einem geiftlichen Amt berufen, Luthers 
Doftoreid endlich ift vollends nicht anzuführen, er hat ihn 
ja der fatholifchen Kirche geſchworen, alſo ihn einfach ge— 
brochen. Zu alledem fommt noch die öffentliche, altfundige 
Unbejtändigfeit diefes neuen Propheten in Glaubensiachen. 
Petrus hat jeinerzeit in Antiochien wohl im Wandel ge 
fehlt, nicht aber in der Lehre, Zuther dagegen, „hat von j 
vielen Glaubensſachen ganz widerwärtig gelehrt, bald ja 
bald nein.“ Darum Gott erhalte uns in der wahren 
fatholiichen Kirche und führe alle Srrigen darein! Amen. 

Dieſe Probe möge genügen; fie zeigt uns den ge— 
wandten und begabten Verteidiger der römischen Kirche, 
den fcharfjinnigen, in der Schrift wie in den Vätern wohl— 
bewanderten, auch mancher Schriften der Reformatoren 
fundigen Gegner des Evangeliums, deffen Buch auch von 
der katholiſchen Welt als eine jeltene That mit Jubel be- 
grüßt wurde. Und doch war Reihing jchon damals in 
jeinem Standpunkt feineswegs ſicher. Er vermochte fich 
der evangelifchen Beweisgründe nur mühſam zu ermwehren 
und bald trat denn eine Wendung ein, jo unerwartet, fo 
überrajchend, daß wir nicht anftehen dürfen, den Finger des 
Allmächtigen darin zu erkennen. 

Gerade zu der Zeit, da das Fatholifche Handbuch den 
Ruhm feines Verfaſſers in ganz Süddeutfchland verbreitete. 
und in Pfalz-Neuburg die alte Kirche den Sieg ſich erzwang, 
geihah das Unglaublihe: Pater Reihing floh zu den 
Feinden, der hochgepriejene Jeſuit trat zu der von 
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ihm befämpften und verfolgten evangelischen Kirche 
über. Am 5. Januar 1621 entwich er aus Neuburg zunächſt 
nah Höchjtädt, zu der verwitweten Herzogin, und von da 
über Ulm nach Stuttgart in der ausgefprochenen Abficht, 
den evangeliichen Glauben anzunehmen. 

Es ift Leicht einzufehen, welch ungeheures Aufſehen 
dei Freund und Feind diefer Schritt hervorrufen mußte. 
Seit dem MUebertritt des Biſchofs Petrus Paulus Verge— 
ring von Capo d'Iſtria im Jahre 1548 zur evangelischen 
Kirche war ein ähnlicher Fall nicht mehr vorgekommen. 
Die Katholifen, vor allen die Mitglieder des Ordens Jeſu, 
waren aufs peinlichite überrafcht und aufs jchmerzlichite 
bejtürzt. In ergößlicher Weiſe jchildert das oben ange- 
führte Gedicht die Verwirrung, welche Jakob Neihings 
Flucht in Neuburg herborrief: 

Patern Weljern der Burf’!) Rektor 
Kam die Sach’ gantz unglaublich vor. 
Der ein’ ſprach: er wird meditirn, 
Der ander: er möcht fein ſpazirn, 
Der dritt: er ift nach Ingolſtadt, 
Der viert’ zu Hoff ihn gejuchet hat, 
Der fünft’ fragt in der Librerey?), 
Der ſechſt' lauft in die Tryckerey, 
Der fiebent’ ins Lararium?) 

Der acht’ in das Kollegium. 


Die Evangelifchen dagegen triumphierten, daß einer 
aus dem Orden, deſſen eigenste Aufgabe die Bekämpfung 
der Reber war, der. als „der rechte Arm des Kirche Gottes“ 
gepriefen wurde, daß einer von „den fchnellen Engeln und 
Cherubim“ der Wahrheit die Ehre gegeben und zwar nach— 
dem er 23 Jahre Yang ein thätiges und eifriges Mitglied 
der Geſellſchaft geweſen. Aus Saulus ift ein Paulus ge- 
worden, jo tönte e8 überall; diefer Mebertritt war ein 
Feft der Freude und Ermutigung unter den Wirrniſſen des 
dreißigjährigen Krieges. 

Zuerſt verfuchte man in Neuburg das Unmögliche, 
nämlich die Bertufchung des ganzen Vorgangs. Es hieß: 
Reihing fei nach Italien verſchickt worden, er fei in bie 


1) Studentenfchule. 2) Bücherei. ) Hauskapelle. 
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Kartheuſe zu Buxheim eingetreten, ja er jei von Ketzern 
erfchlagen worden. Dann bejchritt man den naheliegenden 
Ausweg, durch Verleumdung und Berläfterung der Perſon 
: die Tragweite der Sache abzuſchwächen: anonyme Briefe 
wurden gejchrieben, Spottverje wurden gedichtet und Schmäh- 
fchriften verfertigt, alle übereinftimmend in der Abficht, 
Reihing als einen fittlich anrüchigen Menfchen darzuitellen, 
der nur um des Fleifches willen und aus Furcht vor der 
Strafe ſich den Lutheranern zugemendet habe. 

Sn einem Schandliede wurde er bejchuldigt, daß er 
um fleifchlicher Brunft willen übertreten wolle: „die guten 
Bißlein in filbernen Schißlein, die er zu Hoff thät niefjen“ 
hätten ihn zu Fall gebracht, 

Wär’ er nicht fo offt geweſt bey Hoff, 
Hätt’ fleykig dafür gebetten, 
Hätt’ für dag Gläßlein etwas gelefen. 
Sp wär’ er nicht außtretten. 


In einem Schreiben, da3 der mwürttembergifche Hof 
zugejchict erhielt, wurde ihm vorgeworfen, er habe oft an 
vornehmen Gaftereien teilgenommen, habe ſich mit Weib3- 
perjonen gemein gemacht und jich mit des Kantors Tochter 
vergangen. 

Einen eigentümlichen Eindruf machen dem gegenüber 
die vielen Bemühungen, den verderbten, abtrünnigen Mönch 
feiner Kirche zu erhalten. 

Der Jeluitengeneral Mutius Vitellescus, welcher von 
161545 dem Orden vorjtand, ſchrieb an feinen Bruder 
Konrad Reihing, er möge alles aufbieten, um jeinen Bruder 
Jakobus zur Rückkehr zu bewegen, er möge ihm völlige 
Straflofigfeit, ja die Liebevollite Aufnahme zufichern, und 
Konrad, der damals Rektor des Jeſuitenkollegs in Augs- 
burg. war, fam diefem Auftrag auch nach Kräften nad. 
Der Lehrer der Logif an jenem Kolleg, Ludwig Vogel 
ſchickte Briefe und kam felbjt nach Tübingen, und der Vater 
Johannes Agricola, Tillys Feldprediger, ſchrieb: „meine. 
Worte gehen unter in Seufzern, meine Augen ſchwimmen 
in Thränen, meine Hand zittert vor befümmerter Liebe. 
Wie! Jener große Geift, der alles innen und draußen er- 
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leuchtete, follte in Fimmerifcher!) Nacht untergehen ?“ jener 
fittliche Charafter, jene Frömmigkeit uns verloren fein?“ 
Er Hofft im Jahre 1624 noch auf Umfehr und verfpricht 
freundliche Aufnahme und Verzeihung. Der Pfalzgraf 
Wolf Wilhelm griff jelbft zur Feder und die Herzöge von 
Bayern jandten nach einigen Wochen eine bejondere Ge— 
fandtichaft, den Edelmann Heinrich von Stein, den Rechts— 
gelehrten Faber und den Sejuitenpater Keller. Auf der 
einen Seite verlangten fie den Veberläufer zur Beitrafuug 
heraus, ein Anfinnen, welchem der württembergifche Fürft 
entgegnete:; wenn die Beſchuldigungen gegen Reihing wahr 
feien, jo bedürfe er eines unparteiiſchen Richter, den er in 
feiner Perſon finde, wenn fie aber unmwahr jeien, jo möge 
man doc den Mann dem Ange feines Herzens folgen 
laſſen. Auf der andern Seite aber machte Pater Keller 


dem abtrünnigen Genofjen die größten Verfprehungen; ev 


ftellte ihm frei, ob er Jeſuit bleiben wolle oder Laie werden 
und Iodte ihn durch die Ausficht eines Kanonifats. 

Allen diefen Bemühungen jeßte Reihing die Ruhe 
und Feitigfeit eines guten Gewiſſens entgegen, wie es ihm 
denn auch ein leichte war, die gegen ihn erhobenen Vor— 
würfe als Berleumdungen nachzuweiſen. „So lang ich“, 
fchreibt ex, „zu Neuburg gemwohnet, bin ich felten gen Hof, 
aber niemal3 in der Frauenzimmer Gemach kommen.“ 
Mehr als drei oder vier Mal im Jahr fei er nicht bei 
der fürftlichen Tafel geweſen, in der Stadt fei er faum 
zwei Mal des Jahres zu Gaftereien geladen worden, wo— 
bei er immer einen Ordensbruder als Begleiter gehabt. 
„Sonften aber hat man mich wenig außer meiner Studier- 
ftuben und Rollegio als in der Kicchen und auf der Cantzel 
geſehen.“ Er habe oft Vorwürfe megen feines zurückge— 
zogenen Lebens hören müſſen. — Die Bejchuldigung wegen 
der Rantorstochter wurde Gegenftand einer Unterjuchung, 
welche die vollftändige Tiigenhaftigfeit des Gerüchte darthat. 

Der beite Beweis für Neihings Reinheit und Unſchuld 
it wohl das Zeugnis feiner eigenen Gegner. Sein Haupt- 


1) Fimmerifch von Kimmerier, ein Jagenhaftes Volk des Alter: 
tums, das bejtändig in Nebel und Finſternis eingehült geweſen 
fein ſoll. 
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befämpfer, der Freiburger Sefuit Stengel, ſieht fich zu dem 
Geftändnis genötigt, daß vieles gegen Reihing fäljchlich er- 
dichtet worden fei, meint aber diefe üblen Nachreden hätten 
die Lutheraner jelbft zuerft erfunden, um den Jeſuiten eins 
zu verfegen (!), und im $ahre 1623 fam nad) Tübingen 
der Kandidat Johann Pifterius, um Reihing Grüße von 
feinem alten Vorgeſetzten in Neuburg, dem Herzoglichen 
Kanzler Bernhard Mosmüller zu überbringen. Derjelbe, 
fo berichtete der Bote, bewahre ihm die alte Freundichaft 
und nehme ihn gegen alle Verdächtigungen in Schuß. 

Vergegenmwärtigen wir und die einzelnen Vorgänge, 
um ein anfchauliches Bild von einem ſolchen Webertritte 
in jener Beit zu befommen, und hören wir, wie Reihing 
jelbft und die ihm nahejtehenden evangeliichen Theologen 
‚fi über die Beweggründe feines Schrittes äußern. 

Am 5. Sanuar 1521 war Reihing aus Neuburg ent» 
flohen und nach Furzem Aufenthalt bei der Herzogswitwe 
in Höchftädt und in Ulm, wo er nach feiner eigenen" Ber- 
ficherung weder mit einem Bürger redete, noch einen Prediger 
ſah, fam er am erften Sonntag nach dem Fejt der heiligen 
drei Könige in Stuttgart an. Dort eröffnete er den Räten 
des Herzogs Johann Friedrich und dem Konfiftorium jeine 
Abficht überzutreten. Mit welcher Freude diefer Schritt 
begrüßt wurde, geht ſchon aus dem früher Gejagten her- 
vor, doch wurde nicht3 übereilt, fondern nur Schritt für 
Schritt und mit peinlicher Gewifjenhaftigkeit vorgegangen. 
D. Oſiander, D. Thum und einige herzogliche Räte erhielten 
den Auftrag, ein genaues Eramen mit dem Uebertritts— 
Iuftigen anzuftellen. Acht Tage währte dasjelbe, vom 
zweiten Sonntag nach dem Erjcheinungsfefte an die ganze 
Woche. Die mwürttembergifchen Theologen verteidigten da- 
bei die römiſche Lehre, Neihing hatte den evangelifchen 
Standpunkt zu vertreten und das Ergebnis war, daß er 
als ein gelehrter Mann befunden wurde, an deſſen reinen 
Abfichten nicht zu zweifeln fei. Ja die evangelifchen Herren 
waren voll DVerwunderung, denn Neihing war in der. 
Schrift jo wohl bewandert, al3 ob er evangelifch aufgezogen 
worden wäre. 

Der Herzog Johann Friedrich Yieß auf diefes hin den 
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Flüchtling Fleiden, verehrte ihm Geld und fandte ihn nad 
Tübingen, wo er im berzoglichen Stipendium einen Platz 
am „Herrentisch“ erhielt. Dort fand zunächſt am 2. Februar 
1621 ein nochmaliges Verhör. auch über feine angeblichen 
Sehltritte vor dem eollegium theologieum ftatt und dann 
folgte eine Zeit längerer jtiller Vertiefung in die evange- 
liſche Wahrheit. In Ddiefer Zwiſchenzeit jcheint es nicht 
an Verſuchen gefehlt zu haben, den Abtrünnigen vor dem 
Zeitpunkt des fürmlichen öffentlichen Uebertritts auf dieſe 
oder jene Weije aus dem Wege zu räumen: in einem her- 
zoglichen Erlaß vom 29. Januar an die Aufjeher des Stiftes 
heißt es: „Ihr füllen ſowohl bey des jtipendit unterm Thor 
al3 beym obern Gang jo Tags jo Nachts gewiſſe Ver— 
fügung thun, daß niemanden Fremds oder Unbefannter in 
mehrgedacht ftipendium, wegen zu ihm Dr. Neihing in fein 
Gemach gelaffen werde, damit er Hierdurch nit unverſehens 
in Lebensgefahr fomme, geftalt ihr ihn auch fleißig zu er— 
innern, feiner wahrzunehmen, außerhalb Anhörung der 
Predigten und Bifitierung der Theologorum Lektion und 
fürfallenden Difputation ohn Urſach nit viel auszugehen, 
oder vor die Stadt hinaus, fonderlich gegen Rotenburg 
hin fich nit zu begeben.“ Unter dem 24. Februar berichten 
die Vorſteher „daß dem Neihing, wie er zur Hand zu 
bringen oder fonsten außer dem Mittel geveumbt werden 
fönnte, von Sefuiten und andern vornehmen Papiſten ſtark 
nachgeftellet werde”, und ein weiterer herzoglicher Erlaß 
vom 27. Februar erinnert „fich feiner wohl in Acht zu 
nehmen und wenn er Auszugehens willens jedesmal dahin 
zu trachten, daß er einen Gefährten bei fich haben möge.“ 

Am 23. November fand in Gegenwart de3 Herzogs 
der feierliche öffentliche Uebertritt ftatt. Der herzogliche 
Kanzler und Propft Dr. Lufas Oftander Hielt zuerit eine 
„hriftliche Erinnerung“. Unter Zugrumdlegung von 1. Tim. 
1, 12—16 führte er folgendes aus: Württemberg hat ſchon 
öfters folche Uebertritte gefehen, z. B. den des Petrus Paulus 
Vergerius. Ganz ähnlich ift jest Reihings Uebertritt. Er 
war „nicht bloß ein gemeiner päpftlicher Lehrer, jondern 
ein vornehmer Verfechter und Verteidiger des Papſttums 
und ein nicht ſchlechtlicher Verfolger der evangeliſchen 


Schall, Doktor Jakob Reihing. 2 
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Chriften,” fand aber, daß die Schrift den Evangelifchen 
Recht gebe umd legte auf diejes Hin ein offenes Befenntnis 
ab, ohne fich lange mit Fleifh und Blut zu beraten. Wie 
Saulus ein Pharifäer unter den Juden, jo war Reihing 
ein Sefuit unter den Papiften. Unferes Heilandes Hand 
aber ift noch unverfürzt, wir müffen nur allezeit für ſolch' 
ivrige, verführte Leute bitten. Die Leute werden vom Papit- 
tum in Unwiſſenweit gehalten; es wird ihnen eingeredet, 
die Lehre Luthers fei die reine Umfehrung des Chriftentums, 
die Evangelifchen verbieten die guten Werfe, fie verwerfen 
alle Schriften der Väter, fie reden jchimpflich von den 
Heiligen und der Jungfrau Maria und verwerfen alle Opfer 
gegen Gott, in der Kirche und in der Gemeinde; außerdem 
werden den Lutheranern die Irrtümer der Calviniiten, 
Wiedertäufer und Schwenffeldianer aufgebürdet. Wenn nun 
aber ſolch irrig belehrte Leute die Wahrheit erfahren, befehren 
fie fich gerne wie ein Nathanael, Paulus und Auguftinus. 
Zum Schluffe wünscht der Redner: Gott möge Gnade geben, 
daß nicht allein heutiger unfer Nevofant in der erfandten 
evang. Wahrheit biß an jein jeliges Ende beftändig verharren 
und bey der Kirchen Gottes vil Nübliches und Erbauliches - 
ausrichten, ſondern auch andere irrige, von ihm und andern 
verführte Perſonen, fein gottjeliges Erempel anfchauen, in 
jeine Fußtapfen tretten, zu der evang. Wahrheit mit Mund 
und Herben fich befehren und die Zahl der Auserwählten 
mit ihnen vermehrt werden möge! 

Nach) diefer Einladungsrede betrat Reihing ſelbſt die 
Kanzel zum feierlichen Widerruf. Er begann mit einem 
Gebet aus dem HI. Auguftinus, einer Bitte um Erleuchtung 
der Augen und predigte jodann über Pſalm 124, 6—8: 
gelobt jei der Herr, daß er uns nicht giebt zum Naub in 
ihre Zähne. Unſere Seele ift entronnen wie ein Vogel dem 
Stricke de3 Voglers, der Strid ift zeriffen und wir find 
108. Unſere Hilfe ftehet im Namen des Herrn, der Himmel 
und Erde gemacht hat. Reihing preift Gott, daß er ihn 
aus dem grauſamen Rachen des Papfttums herausgeriffer 
und er, der nicht blos in die Falle gegangen, ſondern felbit 
ein Bogler geweſen ift, will nun von den vornehmſten 
Striden päpftlicher Lehre veden. Der erfte Hauptſtrick ift 
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die Tradition und Menfchenfagung, und hier äußert fich 
nun der Crjejuit über die inneren Beweggründe feines 
Uebertrittes. Cr fagt: „zuvor war ich auf den hohen 
Schulen in Hl. Schrift wenig gefliffen und erfahren. Meine 
Zuhbrer aber in Neuburg, die einen guten, großen Teil 
Evangelifch oder erjt neulich zum Bapfttum verlaitet waren, 
begehrten nichts mehr, denn die bl. göttliche Schrift zu 
hören. Was folt ich thun? Sch mußte mich in die Schrift 
legen. Derhalben habe ich mich zum höchſten befliffen, daß 
ich aus der hl. Schrift die Päpſtliche Lehre beftettigte 
und die augsburgiiche Confeſſion twiderlegte und umſtieße. 
Diejes war der Zweck und Ziehl aller meiner Predigten, 
Geſpräche und Schrifften, aber ich hab’ vor einem Jahr 
und darüber von Tag zu Tag durch göttliche Erleuchtung 
immerzu Härlich angefangen zu jehen, wie die hl. Schrift 
in allen, jonderlich den vornehmſten Streitartifein ſonnen— 
far auf der. evangelifchen Seitten wider das Bapfttum 
ausjchlage.” Als 2. Strid zählt er die Lehre von der eigenen 
Gerechtigfeit, als 3. die Dhrenbeichte mit „ihren unzählbaren 
Scrupeln“, als 4. die Ungewißheit der Seligfeit, als 5. 
die Transfubitantiation, al3 6. die Kelchentziehung und als 
7. das Meßopfer, das er insbeſondere als Mittel der Aus— 
beutung und Ausfaugung geißelt. Noch redet er von zwei 
bejonderen Striden, die gegen ihn perjünlich angewendet 
wurden, dem Strict der Läfterung, gegen welchen er fich in 
der obenangeführten Weiſe verteidigt, und dem Strid des 
Argwohns, den böswilligen Ausitreuungen, als vb die Be- 
fehrung des langjährigen, gelehrten und angejehenen Jeſuiten 
im Grunde doch Feine ernftliche fei. Mit Entrüftung weiſt 
er folchen Verdacht von fich und ſchließt mit einer Danf- 
fagung an feine Gönner, den Herzog, die Fakultät und dag 
Konfiftorium, und mit einer Bitte zu Gott fin ihr Wohl- 
ergeheit. 

Wenige Tage nach diefem feierlichen „Revofationsafte” 
fam Reihing nach Stuttgart und wurde von dem Herzog 
aufgefordert, am Feiertag Andrei den 30. November über 
irgend einen Streitartifel in der Hoffapelle zu predigen. 
Er wählte das Meßopfer, weil auf ihm das ganze Papſttum 
ruhe und gab hernach diefe Predigt wie auch die von den 
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päpftlichen Fallftriden im Drud heraus. Das rechte Fiſch— 
garn, fo predigt er, ift das Evangelium Jeſu Chrifti, Die 
Bapiften aber haben fich noch viele Netze menschlicher Lehren 
gefertigt, die fie immer wieder flicken und nicht verlafjen 
wollen, ganz bejonders das Net des Meßopfers. Gott fei 
Dank! er ift dem böfen Nebe entwiſcht! 

Aus dem allem wollen wir Eines hervorheben: Rei— 
hings Uebertritt war die That des in Gottes Wort 
gefangenen Gewiſſens. Cr hatte von Jugend auf, wie 
wir gejehen haben, mancherlei innere Kämpfe auszufechten. 
Sn der Belle des Kloſters gelang es ihm, die Zweifel zu 
unterdrücden, aber in Neuburg, im Verkehr und Kampf 
mit glaubenstreuen PBrotejtanten fehrten fie mit verjtärfter 
Macht wieder. Oft war er, wie er jpäter gejteht, ohne 
jeglichen feften Grund, fo daß ein Handwerfer oder altes 
Weib hätte Stich halten fünnen. Er war genötigt, um die 
Keger mit ihren eigenen Waffen zu fchlagen, in Gottes Wort 
fich zu vertiefen, er lernte es vor allem fennen in feiner litte- 
rariſchen Poiemif gegen die weitverbreiteten evang. Lehr- 
bücher eine3 Dr. Ho& und Balthafar Meißner, und Gottes 
Wort wurde ihm fchließlich zu mächtig: aus dem Jeſuiten 
wurde ein Jünger Jeſu, ein evangelifcher Chrift, der, was 
er vorher bekämpft hatte, nun als das höchſte Mleinod prices 
und e8 in zwar furzer, aber fruchtbarer und jegensreicher 
Wirkſamkeit voll Mut und Unerfchrodenheit verteidigte. In 
einem Gedichte, daß aus Anlaß des am 9. Juli 1671 in 
Jena erfolgten Webertrittes des Jeſuiten Andreas Wigand 
verfaßt wurde, wird. ihm nachgerühmt: 


War Doktor Reihing nicht in dem befannten Orden, 
Der auch vor 50 Jahr ift evangelifch worden, 

Der jehnaubend hat getobt wie an der Donau Strand 
Iſt männiglich bewußt in dem Neuburger Land? 

Den Johann Friederich mit Freuden aufgenommen 
Der Charitiner Fürft, als er nach Stuttgart kommen, 
Von Herzen ihn geliebt und Fräftiglich befchützt, 

Ob ſchon Capitolin!) mit Donner hat gebligt. 





') Jupiter Capitolinus der höchfte Gott, bier Bezeichnung 
des Kaijers. . 
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Der auch zu Tübingen beftändig ift verblieben, 

Nach Gottes reinem Wort die reine Lehr’ getrieben, 
Viel unterwieſen hat in der berühmten Schul’, 

Mit Palmen nun geziert fteht für des Lammes Stuhl. 


Reihing trat in den mwürttembergifchen Kirchen- und 
Staatsdienit, blieb in Tübingen und erhielt durch Dekret 
vom 7. Januar 1622 eine neugegründete außerordentliche 
theologijche Profeffur, für welche der Herzog „ein Namhaftes 
an Geld, Früchten und Wein“ ausfebte, und am 3. April 
d. J. habilitierte er fich durch die Vorlefung: „wider den 
verfappten Jeſuiten in Dillingen.” Im Dezember 1625 
wurde er ordentlicher Profeſſor der Theologie und zugleich 
Snipeftor des herzoglichen Stipendiums; im März 1626 
endlich wurde er auch Frühprediger an der Stiftskirche. 
In reichem Segen und unter alljeitigem Beifall wirkte er 
in diefen Aemtern, und der Herzog, bei dem Neihing gar 
wohl gelitten war, mußte nur Vorſorge treffen, daß der 
vielbejchäftigte und vielangegriffene Mann nicht allzufehr 
bejchwert wurde. 

Wie vorher jein Leben ein fortgejebter Kampf gegen 
die Feinde Roms gemwefen war, jo wurde e8 jeßt ein eben- 
folcher gegen die alten, den abgefallenen Ordensbruder 
befämpfenden Freunde, die Jeſuiten. Es Tiegt außerhalb 
des Rahmens diejer Blätter, auf dieſen Federnfrieg des 
nähern einzugehn, jo charafteriftiih er auch für die Per- 
fonen und die ganze damalige Beit ift. Nur einige Haupt- 
fachen follen ihre Erwähnung finden. 

Sene obenerwähnten, auch im Drud erjchienenen 
Kevofationspredigten Reihings über die päpftlichen Fall- 
ftridfe und über das Neb des Meßopfers reizten vor allem 
zwei Sefuiten zur Entgegnung, den Freiburger Profefior 
Simon Schaitenreiffer und den Pater Georg Stengel, denen 
ſich noch ein Dritter, namens Forer, anjchloß. 

Simon Schaitenreiffer fchrieb eine Schrift: „Die 
Wandlung Jakob Reihings“ und ein auf eine Abhandlung 
Reihings über die wahre Kirche Bezug nehmendes Buch 
mit dem Titel: „das Tübinger Füchslein, welches den 
Weinberg der Kirche Chriſti verwüſtet, gefangen und nad) 
Verdienſt belohnt.“ Der Freiburger Profeſſor zeigt ſich 
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darin als ein gerne mit untergeordneten Witzen arbeitender, 
mit Berdächtigungen und BVerläfterungen ungefcheut um ſich 
werfender, grober und unflätiger Geſelle. In der eritge- 
nannten Schrift erhebt er gegen Reihing den Vorwurf, daß 
er die Auguftana gar nicht kenne und ſich in manchem 
Widerſpruch mit derjelben befinde; und macht ihn ſpöttiſch 
auf eine Anzahl von Schriftitellen aufmerffam, um ihm für 
ein etwaiges fünftiges, großes Werf Handreichung zu thun. 
Die Hauptfache aber ift ihm das Läftern, und jo zählt er 
zum Schluffe „12 Wunder Luthers” auf. Was damals 
vor 250 Fahren gelogen wurde, wird heute wiederum in 
der ſchamloſeſten Weiſe in das Feld geführt und fo fünnen 
wir es ung nicht verfagen, diefe „Wunder Luthers“ nad) 
Ehren-Schaitenreifjer hier ausführlich wiederzugeben: 

1) Luther heilte Krankheiten, bejonders das Juden des 
Fleifches, ohne Kraut und Arznei mit dem einen Worte: 
es iſt befjer ehelich werden, denn brennen. 

2) Er machte fein Weib jo fruchtbar, daß fie jchon 
wenige Tage nach der Hochzeit niederfam. 

3) Er weckte Tote auf, indem er alte Keßereien aus der 
Unterwelt zurüdrief. 

4) Er wußte aufs feinfte, Geifter zu unterjcheiden: durch 
beitändigen Umgang bemerkte er, dab es zwei Arten von 
Zeufeln gebe, mit feinem Grad Ausgezeichnete, welche 
Feinde der Rechtsgelehrten jeien und mit der Magifterwiürde 
Befleidete, welche die Theologen verfolgen. 

5) Er. ftürzte die vorher reichen Fürften troß der Be- 
reicherung mit den Gütern des Klerus in die bitterfte Armut, 
was nur durch ein Wunder möglich war. 

6) Er verfchmähte Teufelsaustreibungen als etwas Ge— 
meines, allein er bewirkte damit ein feltenes Wunder, daß 
nämlich die Leute von 7 ftatt einem Teufel bejeffen wurden. 

7) Ex prophegeite, daß zur Zeit feines Todes das Papſt— 
tum ausgerottet fein werde, und daß im Jahre 1584 das 
jüngſte Gericht Fomme, was denn auch beides eingetroffen! 

8) Er verbefjerte das Gebet des Herrn, indem er al . 
notwendigite, von Chrifto freilich ausgelaffene Bitte einfitgte: 
gieb uns ein Weib! 

9) In feinem Magen fcheint nur Ein großer Raum 
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geweſen zu fein, wie hätte ex fonft bei Einer Vefper fo 
viele Maß Wein faſſen können! 

10) Daher kommt denn jene befannte Tranzfubftantiation: 
feine Nafe ift durch feine Trunffucht Fupferfarbig geworden, 
damit, wenn die Stirne nicht mehr erröte, es die Nafe 
wenigſtens noch thue. 

11) Diefer Mann, wenn er auch denfelben Gegenftand 
bejahte und verneinte, widerſprach fich doch nie, weil er, 
wie der ſcharfſinnige Zämann nachtwies, zu verfchiedenen 
Heiten bejahte und verneinte — ein bisher noch allen 
Philofophen unbekanntes Geheimnis, 

12) Sein Leichnam verbreitete trog Winter und Bleifarg 
ganz gegen den Lauf der Natur einen fo ſüßen Geruch, 
daß fein Menjch den Sarg tragen wollte, fondern daß er 
von Pferden zu Grabe gezogen werden mußte. Aehnliches 
it 2. Maffab. 9 von Antiohus zu leſen. 

Durch noch größere Roheit und Grobheit zeichnete fich 
der zweite Hauptgegner, der Jeſuit Georg Stengel von 
Ingolſtadt, aus. Cr fchrieb eine Schrift wider die päpit- 
lichen Fallſtricke Reihings und widmete fie im lateinifchen 
Originale dem Herzog Wolf. Wilhelm, in der deutjchen 
Ueberjegung feiner Gemahlin, der Herzogin Magdalena. 
Reihing ift einem Manne gleich, der im Schnee feine beiden 
Füße erfroren und fich dafür hölzerne Stelzen gemacht hat, 
die er mit fehönen Schuhen herauspugt. Bei ihm und den 
Lutheranern, nicht in Rom find Fallftride zu juchen; fein 
Uebertritt ift nichts anderes als ein Beweis der Undanf- 
barfeit und Geiſteskrankheit. 

Gegen die Predigt vom Meßopfer fchrieb Stengel ein 
„katholiſches von Chrifto rechtmeßiger weiß ererbtes Fiſchnetz, 
welches Jakob Reihing in feiner Negpredigt vieler Riß und 
Flickereyen beſchuldigt, anjebo aber Georgius Stengelius 
verthädigt.“ Es ift den Ständen von Pfalz-Neuburg ge- 
widmet, die jest im Begriff find, zur alten Lehre zurück— 
zufehren, „nachdem fie durch Schuld der Beiten von der 
wahren, alleinfeligmachenden Religion ichtwas verleitet 
worden”, und welche der Verfaffer tröften möchte in ihrem 
durch Reihings Abfall verlegten Gemüte. Die ganze Schrift 
beftegt nur aus Schmähungen: „Die Katholifchen als emb- 
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fige Bynle ſambln ihre Lehr aus dem Tieblichen Blumen- _ 
garten der wahren Kirche, und von wolrüchender Gebluft 
der hf. Väter, die Reber aber pflegen mit der Spinn auß 
ihnen jelbften ihr übelverfnüpftes Glaubensnetz herfür- 
zufpinnen.“ Luther ift ein „Bierzapf“ und „mildes 
Schwein”, Reihing ein meineidiger Schalf und elender 
Nothelfer des Luthertums. Doch ſteht er in Württemberg 
feineswegs in dem Anſehen, als er vorgiebt; gewichtige 
und gelehrte Leute ſtoßen ſich an feinen Schriften und 
vermiffen an ihnen die Wifjenschaftlichkeit. Wie ift eg früher 
anders gemwejen! Wie haben ihn jogar anjehnliche Herr- 
ichaften ihrer perfönlichen Anſprache gnädigit gewürdigt! 
Darum möge er denn wiederfehren in den chriftlichen 
Schafſtall! Viele vergießen täglich für ihn Gebet, Seufzen 
und Klagzähren und peinigen fich jeinethalben mit Faften, 
Geißelung und anderen LZeibesfafteiungen. 

Auf einen groben Klotz gehört ein grober Keil, und 
jo darf es uns nicht Wunder nehmen, wenn auch Reihing 
feinen Gegnern gegenüber feine Schonung fannte, wenngleich 
feine Gegenfchriften ſich durch das Fehlen perjönlicher 
Berdächtigungen vornehm auszeichnen. Am Schluſſe der 
Schrift, in welcher er jeine Abhandlung über die wahre 
Kirche verteidigte, bringt er, um nur Eines anzuführen, 
gleichjam als Gegenſtück jener „Wunder Luthers“ eine 
Tabelle der Tugenden Simon Schaitenreiffers: 

Er fügt: 64 mal. 

er verläumdet: 13 mal. 

er jchmäht: 28 mal. 

er jchneidet auf: 4 mal. 

er verheimlicht etwas liſtig: 9 mal. 

er fälfcht: 25 mal. 

er verfehlt fich gegen die Dialektif: 6 mal. 

er betrügt durch Doppeldeutigfeit: 7 mal. 

er zeigt feine Unkenntnis in der Schrift: 26 mal. 

er widerſpricht fich: 24 mal. 

Wohl oder übel Hatte Reihing auf alle dieje Angriffe. 
antivorten und feine Kraft und Zeit damit zerfplittern 
müſſen, Eins aber erſchien ihm als eigentliche Zebensauf- 
gabe: die Widerlegung jeines katholiſchen Handbuches. 
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Triumphierend beriefen fich die Gegner auf diefes Meifter- 
werk katholiſcher Polemik, diefe Waffe mußte ihnen deshalb 
entwunden werden, und nirgends konnte ſich Neihings 
Sinnesänderung deutlicher und unläugbarer beweifen. Nach 
vierjähriger Arbeit war die Schrift fertig. Der langatmige, 
Zweck und Inhalt mitteilende Titel lautet: „Jakob Reihings, 
Patrieit Auguftani der Hl. Schrift Doctorn und bey löb— 
licher Umiverfitet zu Tübingen Profeſſorn in zween Theil 
abgetheilte Netractation und gründtliche Widerlegung feines 
faljchgenanndten cathol. Handbuchs, welches er vor difem 
zu Neuburg an der Thonau als damaliger Sefuit und 
fürftlicher Pfälziicher Hoffprediger wider Herrn D. Matthiä 
Hos Churſächſiſchen Oberhoffpredigerd evang. Handbüchlein 
gejchrieben, auch mit viler Seelen hoher Gefahr und großem 
Schaden in Trud anno 1620 ausgefprenget, nun aber jego 
als vom irrigen Bapfttumb zu dem reinen Evangelii Be- 
fehrter her&lich begehret mit difer feiner freywilligen, wohl- 
bedachten und in Gottes Wort gegründeten Netractation 
alle zuvor durch fein gemeldt Handbuch zum Papſttumb 
verführte und darinnen gefterfte Chriften durch Gottes 
Genad auff den rechten Weg der reinen evang. Lehr zu 
führen und zu bringen. 1626.” 

Das Bud ift dem Kurfürften Johann Georg von 
Sachen gewidmet. Die württembergijchen Theologen führten 
in der Vorrede aus: Mebertritte aus der römischen Babel 
feien jelten, 1) wegen des Zwangs der päpitlichen Tyrannei 
und Inquiſition, 2) wegen der päpftlichen Ehrenitellen und 
fetten Pfründen, 3) wegen der Sophijterei der Jeſuiten. 
Deshalb jei jede Befehrung ein „ſonderbares“ Werf Gottes, 
zumal wenn es fich um Perſonen handelt, die vorher Ver- 
teidiger de3 Papſttums waren. So iſt es bei Neihing. 
Diefer eine Mann hat viel Sammer geftiftet, namentlich 
durch fein Fatholifches Handbuch, aber aus Saulus ift ein 
Paulus geworden, er hat jchon bisher nüsliche Schriften 
gefchrieben, und veröffentlicht nun diefe von der Fakultät 
vorher geprüfte und gutgeheißene Schrift. 

Reihing ſelbſt erklärt in feiner Vorrede, daß er von 
jeder Antwort auf Läfterungen und Schmähungen gänzlich 
abjehen und ftreng fachlich vorgehen wolle, und jtreng 
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fachlich geht er nun Kapitel für Kapitel feines katholiſchen 
Handbuches durch, feine früheren Aufitellungen in evange- 
liſchem Geifte verbeffernd und zurücknehmend und das gute 
Recht der Sätze Dr. Hoé's nachweilend. Ja, aus Saulus 
war ein Paulus geworden! Nirgendg wird uns das 
deutlicher, als wenn wir feine jegigen Aeußernngen über 
Luther mit feinen früheren vergleichen: Jebt danft er, daß 
er der von Luther gegründeten Kirche angehöre, Luther 
war von Gott berufen und ausgerüftet, Wunder müſſen 
das nicht notwendig beweijen; die chriftliche Obrigfeit hat 
nicht bloß das Recht, fondern auch die Pflicht, chriftliche 
Lehrer und Prediger zu beitellen: die Bejchuldigungen, 
welche gegen Luthers Ehe erhoben werden, find böswillige 
VBerläumdungen und Zuther war in Glaubenslehren nicht 
unbeftändig; Gott hat ihn nur allmählich immer mehr 
erleuchtet und von Erfenntnis zu Erfenntnis geführt. 
Wenden wir und von diefem Kampf und Streit zu 

friedlicheren Bildern! Am 1. Mai 1622 feierte der 
ehemalige Jeſuit feine Hochzeit mit der augsburgijchen 
Patriziertochter Maria Welfer. Diejer Schritt rief natürlich 
wieder eine Flut von Schmähjchriften hervor; unter anderem 
wird ihm als Hochzeitsjtrauß der Brief des hl. Bafilius 
an einen abgefallenen Mönch, der des, Chryjoftomus an 
den abgefallenen Theodorus und der des Ambrofius an 
eine gefallene Jungfrau überreicht; Stüde aus Auguftinus 
Briefen follen zeigen, daß Reihings Ehe ärger ſei denn 
der Ehebruch und der Fluchpſalm 109 wird über ihn 
ausgerufen. Aber auch die Freunde fehlten nicht. Eine 
Menge poetijcher Glückwünſche mit mehr oder weniger 
geſchmackvollen Anfpielungen auf die Vergangenheit verherr- 
lichte den Tag. So fang der Tübinger Profeffor Johann 
Ulrich Pregiber: 
Möge die Ehe dir glücden, Reihing, berühmtefter Lehrer 

Glücklich fei fie dir ftets, heilige Ordnung des Herrn, 
Sorge nur nicht, ſovil die Verläumder plappern auch mögen 

Felix der Unglücksmann, Stengel der leichte Gefell. 
Sind fie Jefu Genofjen, muß Jeſu Wort fie befiegen, 

Wenn aber nicht, ei dann, Satans Genpffen find fie. 


Glücklicher du durch den Glauben allein. So reift man gen Himmel 
Mögen zerplagen vor Wut Stengel und Felix und Beit. 
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Lebe im Glück mit der Gattin, dem Haufe der Melfer entiprofien 
Glücklich kämpfe voran nur für die Wahrheit und Gott! 

Neihings Ehe, aus der ein Söhnlein entfproßen, war 
denn auch eine glückliche, fein Leben in Tübingen ein freund- 
liches, wenn auch reich an Mühe und Arbeit. Er „verfocht 
und verteidigte die von ihm erfannte Wahrheit mit dapfferem, 
grimdtlichem und theologifchem Eifer“, in feinem Wandel 
war er „gegen die Kollegen freundlich und Liebreich“, in 
feinen Reden ingbefondere „wahrhaftig und aufrichtig.” 

Nur zu bald jedoch fam das Ende. Schon im Sommer 
1627 zeigten fich die erjten Spuren der Wafferfucht. Mit 
unendlicher Geduld trug der Kranfe die Beſchwerden des 
zehnmonatlichen Leidens und bis in die letzten Tage waltete 
er ſeines Amtes als Inſpektor des herzoglichen Stipendiums. 
Er feierte noch mit Aufbietung aller Kräfte zum öffentlichen 
Zeugnis das hl. Abendmahl in der St. Georgenkirche und 
am 5. Mai 1628 entſchlief er. Sein letztes Wort an ſeine 
Gattin war: es gehet mir gut; ich werde jetzt bon der 
Erde zum Himmel gerufen. 

Als er ftarb, waren in dem furchtbaren Kriege, der 
fchon jeit zehn Jahren Deutichland zerfleiichte, die fatho- 
liſchen Waffen auf allen Punkten fiegreich, die Sache des 
Evangeliums jchien beinahe verloren, allein Guſtav Adolf, 
der Held aus Norden, rettete in raſchem Siegeszuge die 
bedrängte Kirche. Wie hätte auch Neihing dem Streiter 
Gottes entgegengejubelt! Er durfte diejen Sieg des Pro— 
teftantismus nicht erleben, er ward aber andererjeits auch 
hinweggenommen, ehe der furchtbare Nüdjchlag der Nörd— 
linger Schlacht fam, durch welche ganz Süddeutſchland 
und auch die Hohefchule zu Tübingen aufs jchwerite be- 
troffen wurden. 

D. Lukas Dfiander hielt dem frühverſtorbenen Kollegen 
die Leichenpredigt. Er verglich ihn mit dem Kaufmann, 
der ausging, köſtliche Perlen zu ſuchen: „Inmaſſen dann 
auch der allmächtige Gott .. mit unſerem verſtorbenen, 
lieben Herrn und Mitbruder ... deſſen Leichnam wir jetzt 
in ſein Ruhebettlein begleitet, in ſondern Gnaden gehandelt, 
daß er ihm, (der gleichwolen in dem Papſttumb gebohren 
und erzogen) die Augen wunderlich aufgethan und das 
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rechte, köſtliche Perlin des hl. Evangelti, welches ung das 
rechte Thor zur Seligfeit ift, gezeiget und alſo zu erfennen 
geben, daß er aus rechter Liebe, jolches Berlin zu befommen, 
alles was er gehabt verfauft, d. i. verlaffen und in den 
Wind gefchlagen und bei folchem edlen Berlin fteiff gehalten 
bis an jein feliges Ende, an welchen diejes Berlin ihme 
das rechte Himmelsthor worden, durch welches er im Tode 
durchgedrungen und nunmehr in das wahre, himmlische 
Serufalem iſt verrudet und verjeßet worden.“ 

Sa, als ein Mann, der nicht ruhte, bis er das Kleinod 
gefunden, als ein Held, der durch Kampf und Streit zum 
Sieg und Frieden durchdrang, als ein lautredendes Beijpiel 
der wunderbaren, herrlich endigenden Wege Gottes möge - 
D. Jakob Reihing auch in unferer Erinnerung fortleben. 
In manchen Stücden gleicht unfere Zeit der Zeit vor Aus- _ 
bruch des 30jährigen Krieges, dem Zeitalter der Gegen- 
reformation, und finjtere, trüübe Wolfen ſchweben wie damals 
über der Gemeinde des Herrn; die Erinnerung aber an 
Jakob Neihing, den befehrten Jefuiten, möge unferer evan- 
geliihen Kirche tröftend zurufen: Fürchte dich nicht, du 
kleine Herde, denn es iſt eures Vaters Wohlgefallen, euch 
das Neich zu geben (Luc. 12, 32). 

Das Wort ſie follen laffen ftahn und kein'n Dank dazu haben, 
Er ift bei ung wohl auf dem Plan mit feinem Geift und Gaben. 
Nehm'n fie uns den Leib, Gut, Chr’, Kind und Weib, 

Laß’ fahren dahin! Sie haben kein'n Gewinn, 

Das Reich muß uns doch bleiben. 
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